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Auch Händel gibt es
jetzt als Playmobil-Figur
Halle. Barockmusiker Georg
Friedrich Händel (1685-1759)
kannmannunalsPlaymobil-Fi-
gur sammeln. Die StiftungHän-
del-Haus und das Stadtmarke-
ting Halle stellten die 7,5 Zen-
timeter kleine Figur vor, recht-
zeitig vor demStart der Händel-
Festspiele, die gut 80 Veran-
staltungen an27Spielortenbie-
ten. Die Gäste können den in
Halle geborenen Komponisten
als Erinnerungsstück mit nach
Hause nehmen. Die Spielfigur
wurde originalgetreu gestaltet,
mitDreispitz, PerückeundGeh-
rock. Auch RichardWagner gibt
es neuerdings als Playmobil-Fi-
gur, die für die Festspiele in
Bayreuth wirbt. epd

Valeska Grisebach holt
in Cannes Preis der Jury
Cannes. Beim Finale der Film-
festspiele Cannes holte „Fjord“
von Cristian Mungiu die Golde-
ne Palme. Der Filmemacher
hatte2007mit„4Monate,3Wo-
chen und 2 Tage“ schon einmal
die Auszeichnung gewonnen.
„Fjord“ seziert am Beispiel
einer evangelikalen Einwande-
rerfamilie die Grenzen west-
lich-liberaler Toleranz. Ent-
scheidend ist die Perspektive
des Films, der auf die Kehrseite
einer vermeintlich offenen Ge-
sellschaft schaut, denn die hat
sehr wohl Grenzen, obwohl sie
das Gegenteil zu behaupten
scheint. Bemerkenswert: wie-
der holte den Jury-Preis eine
deutsche Produktion: „Das ge-
träumte Abenteuer“ von Vales-
ka Grisebach. kna

KULTUR IN KÜRZE

Von Andreas Meixner

Regensburg. Der Reiz des
Konzerts am Pfingstmontag
Nachmittag in der Minoriten-
kirche: Es war eine Versuchsan-
ordnung, dem Nibelungenlied
eine mögliche, eine denkbare
FormdesmittelalterlichenVor-
trags durch Gesang zu geben.
Überliefert ist dazu nichts, die
Aufführung blieb eine vage Re-
konstruktion.
Mithilfe des Codex Manesse

orientierten sich die vier
Schweizer Spezialisten des En-
sembles Parlamento an der im
Mittelalter üblichen Auffüh-
rungspraxis mit Gesang, Fidel,
Laute, diversen Flöten und
Handtrommeln. Verschiedene
überlieferte Manuskripte in
mittel- und neuhochdeutscher
Sprache fanden Verwendung.
Eine Auswahl einiger Original-
werke jener Zeit von Wolfram
von Eschenbach, Walther von
der Vogelweide, Neidhart von
Reuental oder von Jakob Ob-
recht bildeten zwischen den
Episoden des Nibelungenlieds
die stilistischen Eckpfeiler.
Stilistisch war jeder Augen-

blick glaubwürdig: Mit den dra-
maturgischen Mitteln einer
kleinen Reise-Combo des 13.
Jahrhunderts loteten die Sopra-
nistin Karin Weston und die
Instrumentalisten Colin Heller,
Ailen Monti und Holly Scarbo-
rough (von ihr stammt die Ge-
samtkonzeption) alle Möglich-
keiten aus, verschatteten halb-
szenisch die Dramaturgie in
verschiedenen Besetzungen
und Positionen. Das war nie
spektakulär, aber groß in der
Miniatur, in der Geste und im
Vortrag. Das blutige Ende des

Mit dem Ensemble Stile Antico endeten die Tage Alter Musik

Fulminanter Ausklang

Lieds blieb dann ohne instru-
mentale Begleitung, nichts
konnte das bittere Drama mehr
beschwichtigen.
Zum großen Finale der Tage

Alter Musik kehrten die Festi-
valbesucher dann ein letztes
Mal zurück in die Dominikaner-
kirche. Dort erwartete sie das
britische Spitzenensemble Stile
Antico mit Vokalmusik aus den
europäischen Hotspots der Re-
naissance. Die Engländer setz-
tendenerwartbarengrandiosen
Schlusspunkt unter das Festi-
val, mit einer Vokal-Perfor-
mance, die in ihrem Repertoire
ihresgleichen sucht.
In variablen Besetzungen

stellte das Ensemble die ver-
schiedenen Traditionen aus
London, Paris, Sevilla, Mün-
chen, Rom, Lissabon und Vene-
dig wirkmächtig in den Raum,
fächerte die Polyphonie eines
Palestrina oder Gabrielis vene-
zianischeMehrchörigkeit durch
die einzelnen Stimmregister

auf, ohne den Blick auf die Ge-
schlossenheit und Homogeni-
tät des Gesamtklangs zu verlie-
ren.
Die Motetten des Programms

waren keine Alltags- oder Gele-
genheitskompositionen. Ent-
weder waren sie zu Hochfesten
im Kirchenjahr entstanden, zu
Präsentationszwecken, oder
um Ehrerbietung gegenüber
Herrschern undMäzenen zu be-
zeugen.
Die Vertonung der Pfingst-

matutin „Loquebantur variis
linguis – Da sprachen die Apos-
tel invielenSprachen“vonTho-
mas Tallis eröffnete klangge-
waltig das Konzert. Eigenwilli-
ge Stücke folgten: weltliche
Chansons von Pierre Moulu,
Clause Sermisy undClément Ja-
nequin aus dem Pariser Milieu.
Die Münchner Hofmusik war

mit Ludwig Daser, Ludwig Senfl
und Orlandi Lasso bestens ver-
treten, Senfls lautmalerisches
„Geläut zu Speyer“ durfte na-
türlich nicht fehlen. Stilsicher
gelangen auch dieMotetten aus
Südeuropa. Im Klagegesang des
Portugiesen Manuel Cardoso
entwickelte Stile Antico einen
beständigen Sog der Trauer.
Claudio Monteverdis Kreuzver-
ehrung geriet in seiner Motette
„Adoramus te, Christe“ zu
einem Hochamt einer bis ins
letzte Detail durchdachten Stil-
kunde alter Vokalmusik. And-
rea Gabrielis mächtiger zwölf-
stimmiger Jubelchor „Ecco Vi-
negia bella“ feierte am Ende
nicht nur Venedig und den Be-
such des französischen Königs
Heinrich III. 1574 in der Lagu-
nenstadt, sondern auch ein ge-
lungenes Festival: die Tage Al-
ter Musik.

Von Claudia Böckel

Regensburg. Wo man überall
hinkommt bei den Tagen Alter
Musik! Musik aus den entfern-
testen Ecken der Welt kommt
nach Regensburg, man lernt
eine Komponistin der Barock-
zeitkennen,dieeiner indigenen
Anden-Adels- und Musikerfa-
milie angehörteund inSüdame-
rika auch zuKolonialzeitenMu-
sikproduzierenkonnte.Fastdas
ganze 18. Jahrhundert hindurch
ist diese Familie Apumayta in
Cusco, dem „Nabel der Welt“
des alten Inka-Reiches, im heu-
tigen Peru gelegen, aber auch
imGebiet des heutigen Bolivien
und Kolumbien nachweisbar.
Das Ensemble Comet Musi-

cke, in Frankreich beheimatet,
wird geleitet von Francisco Ma-
nalich, einemausChile gebürti-
gen Tenor und Gambisten, der
innovative Programme, Kon-
zert-Biografien und Kombina-
tionen verschiedener Künste
mit Forschung konzipiert. Er
selbst singt und spielt auch
schon mal gleichzeitig, leitet
das Ensemble mit Kopfbewe-
gungen.
In der Dominikanerkirche

ginges losmitGregorianischem
Choral. Drei Frauen sangen in
der Mitte des Kirchenschiffs
„Komm Braut Christi“. Texte,
unterlegt mit ein wenig Impro-
visation, halfen, die südameri-
kanische Barockmusik von
Francesca Apumayta kennen-
zulernen. Apumaytas Vater war
maestro di capilla an verschie-
denen Orten, lehrte seine bei-
den Kinder Kontrapunkt und
Psalmen zu singen. Die Tochter
wurde Komponistin, Musikleh-
rerin und Laienschwester im

Beim Festival gab es eine indigene Barockkomponistin zu entdecken

Hymnen auf Quechua

Konvent der Armen Klarissin-
nen in Cochabamba. Ein Kalei-
doskop südamerikanischer Mu-
sik wird im Konzert heraufbe-
schworen, es geht von Hymnen
in Quechua-Sprache, sehr tem-
peramentvoll mit Gesang, Zink,
Violine und Viola da Gamba in
Szene gesetzt, bis zu den litur-
gischen Kompositionen, den
beiden Messen „de la maestra
Apumayta“, die sehr feierlich,
klangintensiv und virtuos da-
herkommen.
An manchen Stellen wirken

die Kompositionen ungewöhn-
lich, nicht ganz logisch aus
europäischer Sicht, aber immer
innovativ und höchst interes-
sant. Verschiedene Sphären
wurden hier verbunden, euro-
päische Traditionen mit der
Kultur der Indigenen und der
Spanier, Cusco und das abgele-
genere Cochabamba, säkulares
und klösterliches Leben, frische
Gesangs- und Instrumentalkul-
tur von jungen, bestens ausge-
bildeten Musikern und Musike-
rinnen mit Alter Musik.
In der Niedermünsterkirche

kammanmit demEnsemble Al-
tera Pars an die russischenHöfe
des18. Jahrhunderts.Einigewe-
niger bekannte Komponisten
ausDeutschlandundÖsterreich
hattendenWegdahingefunden
und oft eine Lebensstellung in
Russland erhalten: Musiker-
Migranten des 18. Jahrhun-
derts. Die damaligen Herrscher
und Herrscherinnen suchten
die Nähe Europas, brauchten
Musiker und Sänger für ihre
neuen Opernhäuser.
Joseph Starzer (1728-1787)

komponierte vor allemBallette.
Sein „Sturm“ war laut, heftig
und farbig, mit Flöten und Hör-
nern angereichert. Johann Jo-
seph Kerzelli, ursprünglich
Körzl auseinerWienerMusiker-
familie, war einer der führen-
den Opernkomponisten am
Moskauer Maddox-Theater. Er
brachte nach eigenen Worten,
„die russischeOper auf die Büh-
ne“, fühlte sich als Begründer
eines nationalen Stils.
Von Ernst Wanczura hörte

man seine Symphonie Russe
„sur airs Ukrainiennes“, ebenso
prächtig mit Hörnerklang, mit
vielen aneinandergereihten
Unisoni. Kammermusikalischer
arbeitete Anton Ferdinand Titz
mit seinemQuintett, dasbeson-
ders im Rondo sehr viel Leben
entwickelte. Bei Sebastian
Georges SymphonieConcertan-
te für sechs Solisten und Or-
chester sorgten die Violinen für
Silberglanz, Viola und Cello für
satte Tiefe, die Flöten für Cou-
leur, ein wenig in Manier der
Bach-Söhne gearbeitet – und in
als leuchtender Schlusspunkt
des Programms unter Leitung
von Pavel Serbin und Polina
Gorshkova gesetzt.

Ein Kinderbuch macht Weltkarriere
Von Sabine Busch-Frank

London. Es istmärchenhaft:Al-
les, was Potter ist, wird zu Gold:
Freizeitparks, Hörbücher, Lego-
Sets und Ekelsüßigkeiten sowie
natürlich die Filme, die zwi-
schen 2001 und 2011 auf großer
Leinwand zu sehen waren. Nach
der Vorpremiere am 4. Novem-
ber 2001 in London dem Film-
start in den USA kam am 22. No-
vember 2001 „Der SteinderWei-
sen“ inDeutschland indieKinos.
Ein Vierteljahrhundert im
Schatten der Türme von Hog-
warts sind Grund genug, Rück-
schau zu halten.
Die erste Veröffentlichung

desFantasyromans inenglischer
Sprache erfolgte am 26. Juni
1997 – nach einem Bieterstreit
um die internationalen Rechte.
Es war ein märchenhafter Erfolg
für die damals 31 Jahre alte Au-
torin J. K. Rowling, die noch we-
nige Jahre vorher mittellos und
alleinerziehend lebte und deren
Kinderbuch dann ab Juli 1998
auch in deutscher Sprache zu le-
sen war.

Vom Buch zum
globalen Kultphänomen

Seither ereignete sich ein welt-
weiter, ein beispielloser Hype:
Mit jedem weiterem Band der
Buchreihe sowie dem Start der
achtteiligen Filmreihe aus den
Warner Bros Studios stieg die
Aufregung. Nicht nur Kinder
und Jugendliche campierten vor
Buchhandlungen, die um Mit-
ternacht öffneten und Bücher
verkauften, als wären goldene
Schnatze darin enthalten.
Was das Spiel um diesen be-

sonderen Ball, die Zaubersprü-
cheunddieVoltenderHandlung
angeht, entwickelte die „Gene-
ration Potter“ erstaunliche
Sachkenntnis. Die um die Jahr-
tausendwende geborenen Men-
schen, die parallel zu Harry, Ron
und Hermine aufwuchsen, er-
fuhren im Potterversum eine
kollektive Kinderstube.
Vorbehalte christlicher Ver-

einigungen, geäußert unter an-
derem vom damaligen Kardinal
Joseph Ratzinger, später Papst

Vor 25 Jahren kam der erste „Harry Potter“ ins Kino – Neue Serie startet an Weihnachten

Benedikt XVI., zerstoben im
Wind. Fans aller Nationen über-
treffen einander bis heute nicht
nur in derQuellenkenntnis, son-
dern pilgern seither auch zu den
„historischen“ Orten ihrer Hel-
den. Sie zahlen horrende Preise
in den Filmstudios bei London,
machen Fotos am magischen

Gleis 9¾ am Londoner Bahnhof
King’s Cross oder in Edinburgh,
wo nicht nur alte Gräber unver-
sehens zu Namenspaten wur-
den, sondern auch Cafés damit
werben, dass die Geschichten
genau hier ihren Anfang nah-
men. Ebenfalls beliebt ist der
Fotostopp in den schottischen

Highlandsmit der Dampflok, die
als Höhepunkt ihres touristi-
schen Einsatzes auch Harry,
Hermine und Ron nach Hog-
warts brachte.
Weniger idyllisch allerdings

ist derKampfumdieRechte, den
die Autorin J. K. Rowling auch
gegen Fanfiction und Fanpages

führte. Spätestens mit ihrem
Eintreten in die Transdebatte
durch einen Post im Jahr 2019
löste sie einen anhaltenden
Shitstorm aus, der für viele Pott-
erheads das Ende ihrer großen
Liebe markierte.
Viele vonder Fansdiskutieren

dieser Tage im Netz, ob sie noch
mal einen Versuch machen wol-
len, ihre Liebe wiederzubeleben.
Dennnun istdieDokumentation
„Finding Harry“ erschienen, die
Einblicke in die Produktion der
neuen Serie gibt. Auch gibt es
Trailer, die Lust machen sollen
auf die Serie des Streaming-
diensts HBO Max. Sieben Staf-
feln wird die Adaption umfassen
und dabei entsprechend detail-
reich auf jeden einzelnen der
Bände eingehen.

Neuverfilmung: Magie
für eine neue Generation

AuchwenndieBesetzungnatur-
gemäß eine andere ist als die
ursprüngliche, sind Ähnlichkei-
tendochunverkennbar.DiePro-
duktionsfirma verspricht, die
fantastischeWeltvonZauberern
und Muggeln technisch auf ein
neues Level zu heben, weitere
Figuren und Seitenthemen ein-
zuführen. Viele der Fans bleiben
skeptisch und wollen von der al-
ten Serie nicht lassen; sie hätten
lieber eine der Seitenstränge der
Geschichte eigenständig ver-
filmt gesehen oder sie gönnen
der Autorin die abermals spru-
delnden Tantiemen nicht. Doch
neue Leserinnen und Leser sind
längst nachgewachsen, bereit
für frische Bilder und noch stu-
pendere Trickaufnahmen von
Drachen, Dementoren und dem,
dessenNamenichtgenanntwer-
den darf.
Zu Weihnachten soll die erste

Staffel erscheinen,was bekannt-
lich nicht nur die Zeit der Liebe
und der familiären Wärme ist,
sondern auch alle Jahre wieder
ein Fest des großenKonsumzau-
ber auslöst. Einmal Potter, im-
mer Potter? Oder, wie ein Pott-
erhead sagen würde: „After all
this time?“DieAntwort, imFilm
gesprochen von Serverus Snape,
ist eindeutig: „Always.“

Cristian Mungiu gewann mit
„Fjord“ die Goldene Palme in
Cannes. Foto: Alexandru, dpa

Eine Szene aus dem Konzert
von Ensemble Parlamento aus
der Schweiz, die in der Minori-
tenkirche gastierte

Foto: altrofoto.de

Comet Musicke aus Frank-
reichgastierte inderDominika-
nerkirche. Foto: altrofoto.de

In den Warner
Bros Studios in
der Nähe von
London kannman
die Filmsets zu
Harry Potter besu-
chen – wie die
Wand am Bahnhof
King’s Cross, die
zum magischen
Gleis führt. Foto:
Sabine Busch-Frank

Harry Potter auf allen Kanälen:
Auch die DVDs waren ein Rie-
senerfolg. Foto: G. Licovski, dpa

J.K. Rowling begeisterte mit
ihren Büchern Millionen von
Fans. Foto: epa HO, dpa

Bei Warner Bros kann man die
Sets besuchen, wie die Kam-
mer unter der Treppe Foto: sbf


